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Vorn wird scharf geschossen
Zwischen den Trümmer « eines französischen Vogeseiworfes

Von Kriegsberichter Franz Freckmann
I » de« Westvogesen, Ende E^ vber 1941

PK . Ein Melder geht vom Bataillon zur Kompanie H.
Der Weg ist drei Kilometer weit. Der Spätnachmittag des
kalten Oktobertages verlockt zu schnellem Marschtempo, denn
es ist wohltuend , wieder einmal richtig von innen heraus
warm zu werden, und außerdem könnte es vielleicht noch bet
letztem Tageslicht zum Rückweg reichen. Zuerst ist es die
Landschaft, die unsere Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt,
das anmutige Tal zwischen den stattlichen Bergwäldern , das
späte Leuchten welkenden Laubes und die schwebenden Nebel.
Doch die Wiesen und Felder zeigen die Geschwüre unserer
Zeit , krumig frische und ersoffene Granattrichter . An Straßen¬
kreuzungen werden sie zahlreicher, und bet den ersten Fermen,
die wir passieren, beginnt der Melder , die Geschichte der letzten
Wochen zu erzählen . Alle Spuren des Krieges lassen Bilder
der .Erinnerung vor meinen Augen erstehen. Die Ferme und
die Fabrik sind zusammengefallen. Das Bataillon hatte hier
seinen Gefechtsstand. Ob der Feind ihn dort vermutet hatte
oder ob Verrat im Spiel war — wer weiß das , jedenfalls
wurde der Umzug dem zwecklosen Aushalten im Granatenhagel
rörgezogen.

Das Dorf kommt in Sicht. Es liegt in die Berge ein¬
gebettet. Der Wald tritt etwas zurück, es ist viel- Platz da
sür Weiden, Felder und Obstgärten . „Ein hübsches Dorf mutz
es gewesen sein", sagen wir zu dem Melder , und er antwortet:
„Ja ", macht dann eine lange Pause und sagt in das Schweigen
hinein ernst und nachdenklich: „Gewesen . . ." Wir wissen, daß
dieses Dorf in der Kampfzone liegt und seit Wochen von un¬
seren Panzergrenadieren gehalten wird , und er weiß mehr,
weiß genau, wie es hier einmal aussah und wie es jetzt aus¬
sieht. „Ach, es ist ja eine himmlische Ruhe heute", sagt er
weiter , „wie ein Geschenk nach der wilden Schießerei der
letzten Tage . Die vorn werden sich freuen !"

Mit jedem Schritt dem Dorf entgegen, löst sich das , was
wir Ordnung nennen , in ein grinsendes Bild der Zerstörung
und Verwüstung auf. Granaltrichter aus der Straße , zerrissene
Drähte und zerborstene Leitungsmasten , dicke Erdbrocken und
scharfkantige Splitter , totes Kleinvieh, das von den Rädern
eiliger Fahrzeuge plattgewälzt worden ist. In den Feldern,
auf denen Kartoffeln , Kohl, Tabak und Meis stehen-
gebliebeu sind, blöken Kühe, Hüpfen Kaninchen und laufen
Hühner . „Zu essen haben wir alle mehr als genug, und eine
reichliche Auswahl ", sagt der Melder , „denn die evakuierte
Bevölkerung hat alles dagelassen, und die Amerikaner jagen
uns täglich noch viele Kühe herüber in der Absicht, dadürch
unsere Minenfelder unschädlich zu machen. Das Vieh hungert
sich tot — wer kann sich darum kümmern." Dann stehen wir
vor dem Dorf , dem ausgelöschten. 1500 Granaten am Tag hat
der Amerikaner wahllos hineingehauen . Kaum ein Haus ist
heil geblieben, Hausrat und Vorräte sind durch die Explosionen
durcheinandergeschleudert worden . Abend für Abend hat er
so lange Granaten geschossen, bis ihm ein brennendes Haus
das Vorfeld erleuchtete. Der Geruch von verwesendem Vieh,
verbranntem Zeug und Phosphor mischt sich zu einem wider¬
lichen Gestank.. Kleinvieh sucht seine Ställe und hüpft , von
jedem Laut erschreckt, nervös über die Trümmer . Befreites
Dorf . . . Man muß unwillkürlich daran denken, daß von zwei-
undfünfzig Amerikanern , die in der Nähe in Gefangenschaft
gerieten, nicht einer anzugeben wußte , wofür er eigentlich
kämpfte.

Der gewaltige Materialaufwand hat die deutsche Haupt¬
kampflinie nicht zurückdrückenkönnen. Sie verläuft vor dem
Dorf , in dessen Resten ein Teil unserer Kämpfer Wohnung
bezogen hat. Der Melder geht zum Kompaniegefechtsstand.
Wegweiser ist der Rest der Kirche. Nur noch die Vorderfront
des Turmes ragt aus den Ruinen auf . Der Feind Hai hier
eine deutsche B -Stelle vermutet und eines Tages mit der Pak
danach geschossen. „Vierundzwanzig Schuß", sagt der Melder,
„dann war die Kirche weg, bis aufs Zifferblatt und Uhr. die

'den Rappel bekam und in einem Höllentempo weiterraste ."
Beim Kompaniegefechtsstand ist eben Munition angekommen.
Sie muß sofort nach vorn . In Kinderwagen der verschiedensten
Tynen geladen, wird sie von den Grenadieren über die mit
Trümmern bedeckten Wege zu den Zügen gefahren. Die Gre¬
nadiere sind in die verschiedensten Verkleidungen gehüllt. Sie
sind verdreckt und lange nicht rasiert . Es ist ein Bild , über
das man lachen könnte, und sie lachen dann auch selbst immer
wieder über ihr Fuhrunternehmen . Hier vorn ist alles gleich
— gleich, wer dieses oder jenes tut und wie er aussieht , die
Hauptsache: Alle zupacken und auf Draht sein, damit nichts
passtert-I ,.p ^ ^ ' ,

Gut , daß der Melder da ist, sonst könnte man den Weg
in den Kompaniegefechtsstand kaum finden . Einmal , zweimal,
dreimal um die Ecke — hinten im Keller sitzt der Kompanie-
Mrer . Meldung , Anruse . Befehle. Irgendwie sitzt eine ge-
wisse Nervosität dahinter , und es ergibt sich bald, daß „dicke
»uft " ist, weil — der Gegner nicht schießt. Um diese Zeit ist
sangst ein Hexenzauber fällig ! Eine Ueberraschung also? Viel¬
leicht. Also warten ! Aber das Warten aus so etwas ist am
unangenehmsten und führt dazu, daß plötzlich irgend jemand
für alle sagt : „Wenn er nun schon käme!" Ein paar Scherze
scheinen die Spannung lösen zu wollen, aber es sind zu wenig,
j»m beruhigen zu können. Wieder folgt eine Pause , in der
Niemand recht sprechen mal . Und dann ist es auf einmal so
weit : Ein Melder springt herein , hat Schmutz auf der blassen
Stirn , weit aufgerissene Augen und eine keuchende Stimme,
vle nun mitteilt , daß vorn im linken Zugabschnitt farbig ge¬
schossen wird . Aha, dort also will er durch! „Panzergeräusch
vor dem linken Abschnitt!", lautet die nächste Meldung , die
Kur wenige Augenblicke später im Kompaniegefechtsstand ein¬
pisst . Man hört das Surren der Gleisketten bis in den Keller
yinttnter , da noch keine Artillerie schießt. Der Kompanieführer
handelt bereits . Er har nach dem Feldfernsprecher gegriffen
und spricht nun mit dem Führer der Granatwerfer : . also
vor Kastenwäldchen. Mal ordentlich hinhauen , aber schnell¬
stens!" Inzwischen läuft vorn am MG 42 ein Gurt ab, die
Feuerstöße Hallen messerscharf durch das Tal . Und nun schießen
die. Gr -»---u>»»Lier. es vseift üher das Dorf binwea und baut

Verstärkter feindlicher Druck an der WeMout
2« Abroehrkämpfe« »nd Gegenangriffen Durchbruchftiversnche an der Aachener Front vereitelt —2« Lothringen
harte Kämpfe im Borfeld der Weftbefeftignnge» — Angriffsspitze« im Hardtwald abgeschnnrt und zerschlagen

Berlin , 4. Dez. Der unaufhörliche Ansturm der Anglo-
Amerikaner hat die Frontlinie im Westen mehr .und mehr an
unsere Westbefestigungen herangeführt . Zn den Niederlan  -
den  verharrt der Feind vor der stark ausgebauten Maas-
Linie,  deren Nordabschnitt jetzt durch die Ueberflutungen
am Niederrhein noch mehr gesichert wurde . Bei Aachen wird
innerhalb des tiefgestaffelten Verteidigungssystems gekämpft,
das die Pforte zwischen Maas und Eifel sperrt . In der Eifel-
front bis herunter nach Saarlautern stehen die Nordameri¬
kaner in Gefechtsberührung mit unseren Westwallbunkern,
während sie zwischen Saarlautern und Hagenach sowie im
Elsaß -Brückenkops erst noch an den Kern der deutschen Ver¬
teidigungsstellungen herankommen müssen. Aber schon die An¬
näherung an unsere Hauptbefestigungen im Süden der West¬
front hat den Gegner innerhalb dreier Wochen rund 900 Pan¬
zer sowie 90 Panzerspähwagen und sonstige gepanzerte Fahr¬
zeuge gekostet, die meist den Nahkampfwaffen zum Opfer fielen.
Aus den Absichten des Feindes , unsere Hauptverteidigungs¬
linie zu erreichen und , wenn möglich, zu durchstoßen, ergeben
sich immer wieder die gleichen Schwerpunkte . Sie lagen auch
am Sonntag im Raum von Aachen , an der Saarlinie
und in der oberrheinischen Tiefebene.  Nördlich und
östlich Aachen steigerte sich die Wucht der feindlichen Angriffe.
Artillerie - und Luftwaffenverbände unterstützten den Abwehr¬
kampf der Grenadiere , die durch zähes Halten oder Gegenan¬
griffe die Durchbruchsversuche der teilweise frisch herangeführ¬
ten feindlichen Kräfte verhinderten.

Mit besonderer Verbissenheit wurde an der Rör gekämpft,
wo der Gegner nach Verschuß von Nebelmunition zwischen
Linnich und Jülich  vergehlich den Uebergang zu erzwin¬
gen suchte. Auch am Autobahnkopf nördlich Langerwehe
sowie bei Merode  und an der quer durch den Hürtgenwald
führenden Straße Gressenich—Gürzenich —Düren und am
Südrand des Waldes zwischen Groß - Hau und Vossenack
mißt der Bodengewinn der Nordamerikaner nur nach Metern.

Im lothringischen Vorfeld unserer Westbefestigungen hat das
Ringen ebenfalls noch an Härte zugenommen . Zwischen M e r-
zig und Saarlautern  hat sich der Gegner an die Saar
herangeschoben . Nordamerikanische Stoßtrupps , die bei Wal¬
lerfangen  den Fluß überschritten , wurden durch Gegen¬
stöße aufgerieben . Der in die Flußschleife bei Saarlantern
eingedrungene Feind ist immer noch in erbitterten Straßen¬
kämpfen gebunden , seine Südflanke durch Gegenangriffe aber
bereits wieder aufgerissen . Im ganzen Frontahschnitt zwischen
Merzig und dem Warndt lösen sich fortgesetzt schwere Infan¬
terie - und Panzerkämpfe mit heftigen Artillerieduellen ab. Tie
gleichzeitig bei Saarunion  angesetzten eigenen Gegenan¬
griffe erreichten bereits ihre gesteckten Ziele . Unsere Panzer
warfen hier den zunächst vorgedrungenen Gegner zurück, der
sich seinerseits weiter östlich zwischen Moder und nördlichem
Zinstal im Waldgebiet der unteren Vogesen  fesilies . Ter
anhaltende starke feindliche Druck aus dem Straßburger
Einbruchsraum nach Süden  führte zu schweren, immer noch
nicht abgeschlossenen Kämpfen in Schlettstadt und um
Rappoldsweiler . In den- südlichen Vogesen  ging
es um die Paßstraße Le Thillot —St . Amarin —Thann . Auch
hier btteben den Nordamerikanern und ihren Hilfsvölkern ent¬
scheidende Erfolge versagt , da unsere Truppen beherrschende
Höhen im Gegenangriff znrückgewannen . Einen schweren Rück¬
schlag erlebte der Gegner im Oberelsaß.  Hier zersprengten
unsere Gegenschläge den feindlichen Brückenkopf am Hü-
ningen - Kanal.  Durch Flankenstöße wurde zunächst die
einzige, auch vom Feind benutzte Kanalbrücke genommen und
in die Luft gesprengt . Weitere konzentrische Angriffe drängen
zur Stunde die dadurch abgeschnittenen fünf marokkanischen
Bataillone enger zusammen und splittern sie bereits auf.
Durch unsere Gegenangriffe wurde die Spitze des feindlichen
Keiles , der auf dem westlichen Rheinufer nach Norden Vor¬
stoßen sollte, zerschlagen.

Berlin , 4. Dez. Auf einer Pressekonferenz am Montag gab
der Sprecher des Auswärtigen Amts der Auslandspreise die
deutsche Stellungnahme zu den terroristischen Akten des
de Gaulle -Regimes gegen die in seine Hände gefallenen deut¬
schen Reichsangehörigen sowie gegen solche Franzosen , die sich
für die deutsch-französische Verständigung eingesetzt haben , be¬
kannt und kündigte deutsche Gegenmaßnahmen an . Er führte
folgendes aus:

In den letzten Wochen wurden in Frankreich zahlreiche
Franzosen vom bolschewistischen Mob umgebracht oder von
den gaullistischen Behörden nach einem Scheinverfahren hinge¬
richtet , weil sie zur Zeit der deutschen Besetzung mit den
Deutschen zusammengearbeitet haben . Nach der Besetzung von
Gebieten des Elsasses und Lothringens sind auch Teile der dort
lebenden Bevölkerung unmittelbar bedroht . worden . Es ist
selbstverständlich, daß die Reichsregierung diese Willkürmaß¬
nahmen gegen die Bevölkerung in diesen besetzten Gebieten so¬
wie gegen die französischen Anhänger einer deutsch-französi¬
schen Verständigung nicht ungesühnt hinnehmeu wird Es sind
deshalb in Deutschland Gegenmaßnahme « in Aussicht ge¬
nommen.

Das deutsche Konsulat in Genf wurde beauftragt , dem
Internationalen Komitee vom Roten Kreuz eine Note folgen¬
den Wortlauts zu überreichen:

„In letzter Zeit haben sich die Nachrichten gehäuft , wonach
in Frankreich Personen getötet oder verfolgt wurden , weil sie,
mit den deutschen Besatzungsbehörden zusammengearbeitet
haben . Neben deyi Hinmorden solcher Franzosen durch gesetz¬
lose kommunistische Partisanengruppen sind auch sogenannte
„gerichtliche" Verfahren eingeleiiet worden , bei denen nur
durch gewaltsame Rechtskonstruktionen das beabsichtigte Ziel
der Verurteilung zu erreichen war . Neuerdings sind nach der
Besetzung gewisser Teile vom Elsaß und Lothringen auch El¬
sässer und Lothringer , die in der Verwaltung tätig waren oder
sonst eine politische oder Publizistische Tätigkeit ausübten , das

Ziel schwerer Verfolgungen geworden . Das Gleiche gilt vo« '
Deutschen aus dem Altreich , die beruflich im Elsaß und Loth¬
ringen tätig waren . Alle diese Verfolgungen sind reine Akt«
der Willkür und Brutalität.

Die deutsche Regierung kann einem solchen Vorgehen gegert-
über nicht gleichgültig bleiben . In Deutschland befindet sich
eine sehr große Zahl von Gaullisten , die im Zusammenhang
mit Verstößen gegen Anordnungen der deutschen Besatzungs»
behörden oder wegen ihrer feindseligen Betätigung gegen
Deutschland in Frankreich festgenommen wurden.

Die Reichsregierung sieht sich gezwungen , wenn die Ver¬
folgungen in Frankreich und in den besetzten Teilen vom
Elsaß und Lothringen fortgesetzt werden , entsprechende Maß¬
nahmen gegen die in Deutschland befindlichen Gaullisten zu er¬
greifen . Für die daraus sich für die Betroffenen ergebenden
Folgen würde die Verantwortung allein das in Frankreich zu-
Zeit bestehende Regime treffen . Es wird anheimgestellt , did
vorstehende Mitteilung entsprechend zu verwerten ."

Abschließend erklärte der Sprecher des Auswärtigen Amts!
„Das gegenwärtige französische Regime muß sich darüber Ka¬
sein, daß die Reichsregierung mit den jetzt angekündigten Ver¬
geltungsmaßnahmen Ernst machen wird , wenn sich die gegen¬
wärtigen Machthaber in Frankreich nicht eines besseren be¬
sinnen . Sollten sie sich zum Beispiel , wie das bereits in ver¬
schiedenen französischen Pressemeldungen angedeutet wurdL
dazu entschließen, sich an aufrechten deutschen Männern wi«
Dr . Robert Ernst oder französischen Patrioten wie General
Dentz zu vergreifen , so würden die ernsteren Folgen nicht
ausbleihen.

Wie die deutsche Note an das Internationale Komitee deS
Roten Kreuzes in Genf eindeutig feststellt, würde die Verant¬
wortung für alle Folgen , die sich aus den deutschen Vergel»
tungsmaßnahmen ergeben , allein das zur Zeit in Frankreich
bestehende Regime de Gaulle treffen . .

natjcyenv in den Sperrfeuerraum . Diese Minuten sind voll
der höchsten Bereitschaft. Der Kompaniesührer zieht die Tarn¬
jacke über , schnallt um und legt die Maschinenpistole neben sich.
Er sitzt da, als ob er jede Sekunde aufspringen wollte, um
kämpfend einzugreisen . Aber es ist nicht nötig an diesem
Abend. Denn der Feind meldet sich nicht mehr, das Panzer¬
rollen klingt einem nur noch im Ohr . Unsere Wachsamkeit
und schnelle Gegenwehr hat eine Feindabsicht zunichte gemacht.
Der Kompaniesührer greift dennoch abermals zum Fern¬
sprecher: „Schießt nochmal zwanzig . . . 's ist für die Jun¬
gen da vorn . . ."

Das Ganze dauert nur kurze Zeit , gerade so lange, daß der
Melder vom Bataillon sich ein wenig ausrnhen und mit den
Kameraden plaudern konnte. Das Material , um das er ge¬
schickt wurde , ist fertiggestellt, und so meldet er sich ab und
nimmt seinen Weg ^aus. Gerade beginnen die Granatwerfer
ihre 20 Schutz zu feuern. Ihre Stellungen liegen auf einem
Hügel dicht an der Straße . Antwortet der Feind , so kann's
mich erwischen, denkt der Melder und erinnert sich an den Rat,
dem ihm ein junger Leutnant auf dem Vataillonsgeiechtsstand
mitgab . Er schlägt einen anderen Weg ein und siebt alsbald , wie
nach dem fernen Aufblitzen der Mündungsfeuer die grellen
Blitze des Einschlages aus der Richtung Straße kommen. Auf
dxm Gefechtsstand sagt der Leutnant nur : „Na . . .?", und
der Melder antwortet : „Jawohl . Herr Leutnant . der Tip mit
dem anderen^ Weg war richtig.

Blutige Krawalle in Athen
Mit Pak und Mörsern gegen Demonstranten — Tote mkS

Verwundete
Anch in dem von de« Anglo-Amerikaner« besetzte« Grie»

chenland hat Moskau die Straße mobil gemacht. Das vri»
tische Nöuterbüro meldet am Sonntag , daß die Regiernugs«
polizet in Athen mit Maschinengewehre« und Schnellsener«
wassen einen Fenerkampsmit  mehrere« tausend Demo «,
straute« führen mutzten» die sich am Köuigsschloß  in
Athen zusammenrottetcn. Die Polizei mnßte tans-mde von
Schüsse« ans den demonstrierenden Mob abgeben. Mehrer«
Lastwagen mit Berwan beten und Tote«  wurden ab.
transportiert . Als ein zweiter Zug der Demonstranten di«
Straße hmunterkam, verstärkte die Polizei das »'»euer, wobei

Brasilien rüstet gegen Argentinien . Mit Unterstützung!
der 1!TA , so berichtet die „Newyork Hcrald Tribüne " in
einem sensationellen Artikel , kei eine beträchtliche Zahl bra¬
silianischer Truppen nach Süden geschickt worben , um di«
brasilianische Grenze gegen Argentinien „zu verstärken ". Die
Truppen seien mit modernen Waffen ausgerüstet . Ein Stab
von USA -Armeeoffizftren bilde die Brasilianer in den neue-

j sie» Methoden des Luft» und Landkrieaes auL



ve« Bolschewisten schlugen iv«VVVGranateu entgegen
Große Feuerprobe württemverglscher Bolksgrenabtere im ostpreutztsche« Grenzgebiet

NSG . In sechs Tagen härtester Kämpfe hat in der ersten
Schlacht im ostpreußischen Grenzgebiet eine württembergische
Volksgrenadier-Division ihre grotze Feuerprobe bestanden. Fünf
feindliche Gardeschützen-Divisionen, eine Schützendivision und
eine Panzerbrigade waren in voller Sollstärke von 8—9000
Mann mit gewaltiger Artilleriemassierung gegen sie angetreten
und hatten vier- bis fünfmal während der Schlacht ihre durch
Verluste aufgeriebenen Verbände neu aufgefrischt. Ihr Schlacht¬
fliegereinsatz stand dem der Engländer im Westen nichts nach.
Schon am ersten Tage wurden die Stellungen der Nachbar¬
division unter dem Ansturm mehrerer hundert Panzer durch¬
brochen. Von starken Feindkräften umflutet, stand die Division
noch am Abend des weiten Kampftages als einsamer Brücken¬
pfeiler in der alten Hauptkampflinie, als der Befehl der Füh¬
rung sie zur Verteidigung der Ostprenßenschutzstellung zurück¬
rief. Das Regiment L. mngte dabei im Nachtmarsch auf Um¬
wegen und die marschierenden feindlichen Kolonnen über¬
holend, sein Ziel erreichen. Indessen hielt das Regiment R-,
schon beiderseits überflügelt, in Gegenstößen nach drei Seiten
hin die Straße nach Vistytis offen. Die Artillerie der Division
ebenso wie die Infanteriegeschützewaren Tag und Nacht im
Kampf. Oft im direkten Schutz haben sie an den vier Hanvt-
kampftagen je 25000 Granaten in die Angriffswellen der Bol¬
schewisten gejagt. Als ihre Rohre, zum großen Teil durch Be¬
schuß beschädigt, ausgefallen waren, scharten die Abteilungs-
kommandenreund Batteriechefs ihre Kanoniere um sich, sam¬
melten die versprengten Grenadiere in der Artillerieschutzstel¬
lung zu Kampfgruppen und warfen sich dem vordringenden
Feind entgegen. Auf einem Sturmgeschütz sitzend, führte Major
R. allein dreißig Angriffe an der Spitze solcher Kampfgruppen.

Sturmgeschütze brechen wie Wölfe ein
Als Vorkämpfer ihrer Grenadiere die Ersten beim Gegen¬

angriff, hatten vor allem die Offiziere starke Verluste. An ihre
Stelle sprangen fast alle Offiziere des Divisionsstabes in die
Lücken, rafften die Grenadiere zusammen und bildeten neue
Kampfgruppen. Auf dem Höhepunkt der Schlacht übernahm
es der General mit vier Sturmgeschützen und dreitzig
Grenadieren die verlorene Verbindung zur Nachbardivision
herzustellen und schlug sich im Nahkampf und hinter den Li¬
nien der Sowjets durch. Die Sturmgeschütze waren wie Wölfe,
die alle Angriffe vorrissen. Einer ihrer Führer , Oberfeld¬
webel N., mit bärtigem Gesicht, lang und hager und an einer
Fußverletzung hinkend, war unersättlich nach Angriffsbefehlen.
In ein feindbesetztes Dorf fuhr er ohne Befehl aus eigenem
Entschluss mit nur drei Sturmgeschützen hinein, walzte dort
25 Gefechtsfahrzeugs nieder, jagte 150 Bolschewisten mit Ma¬
schinengewehrteuerin die Häuser und schoß sie dann mit
sLprenggranaten zusammen.

' Mit dem letzten Mann ans Gewehr
Während die feindlichen Divisionen ihre riesigen Verluste

"durch Zuführung von Mannschaftsersatz laufend ergänzten,
mußte sich die Volksgrenadier-Division die dringend nötigen
Reserven aus den eigenen Reihen beschaffen. Aus den Trossen
kam der letzte Mann in die Stellung , sogar die Köche der
Feldküchen; denn es war besser zu hungern, als dem Feind
deutsches Land preiszugeben. Fahrer und Schreiber der Stäbe
kämpften mit Karabinern, Handgranaten und Panzerfaust,
und neben den jungen Kriegsfreiwilligen stellten die älteren
Jahrgänge der Baupionierbataillone sich der bolschewistischen
Flut entgegen. Sie hatten die Vierzig schon überschritten, viele
waren Väter von acht und zwölf Kindern, aber sie hielten auch
gegen die Panzer stand und vernichteten zwei von ihnen durch
Panzerfaust.

Kühne und furchtlose Offiziere standen an der Spitze der
Regimenter und Bataillone. Oft hielten sie mit achtzig und
Hundert Mann Frontabschnitte von mehreren Kilometern,
während die Sowjets Nebel schossen und im Schutze der dich¬
ten Schwaden ihre Stützpunkte umgingen. Tagelang kämpften
sie trotz Trommelfeuers und Bombenhagels um einzelne Ort¬
schaften. Sechs Tage und Nächte waren sie fast ohne Schlaf
wnd nennenswerte Verpflegung. Aber das anspornende und
^Mitreißende Beispiel der Führer traf hier auf eine Mann¬
schaft, deren nationalsozialistische Grundhaltung durch Ueber-
zeugung und Erziehung gefestigt war.

Der erst 32jährige Oberstleutnant und Ritterkreuzträger
R. aus Esslingen,  ausgezeichnet mit dem Goldenen Ver¬
wundetenabzeichen und der Goldenen Nahkampfspange, vertei¬
digte seinen Rcgimentsstand in Birkenmühle schon mitten in
der Hauptkampflinie, als sechs Kilometer nördlich von ihm in
Hügelsdorf der Kommandierende General des 2. sowjetischen
Ga' dekorps schon seinen Korpsgefechtsstand chezogen hatte und
Weiter in seinem Rücken durch eine vier Kilometer breite

Frontlücke schon drei Panzerbrigaden , eine motorisierte Garde»
division, drei Gardeschützendivisionen durchgebrochenwaren.
Er aber hielt allein mit achtzig Mann und drei Sturmge¬
schützen die Flankenstöße und Frontalangriffe der Bolsche¬
wisten auf.

Kommissare treibe« in de« Tob
Am Abend dieses Kampftages stand der Oberstleutnant

mit seinem Fahrer allein an der Straße , als ein sowjetisches
Bataillon angriff. Die Infanteristen rechts und links im
Straßengraben , auf der Straßenmitte die Kommissare, mit
Reitpeitschen oder Gewehrkolben auf die einen einschlagend,
ändere, die Deckung nehmen wollten, am Arm hochreißend oder
mit Fußtritten aufscheuchend. Die Schlachtopfer Stalins
waren müde geworden. Während der Kommandeur mit der
Maschinenpistole in den Graben hineinhielt, schoß sein Fahrer
die Kommissare ab. Dann blieb der Angriff liegen. Das Regi¬
ment hatte den ganzen Tag über ohne zusammenhängende
Front auf einer Breite Pon mehreren Kilometern in einzel¬
nen Kampfgruppen sich geschlagen. Sturmgeschütze brachten
immer wieder Versprengte mit vor. Mit nur wenigen Män¬
nern war der Oberstleutnant allein in der Nacht, in deren
Stille russische Stimmen und das Knarren vieler Wagenräder
klangen. Die von der Division versprochene Verstärkung hatte
sich im Romintener Forst verirrt . Aber im Morgengrauen
sanden sich wieder neue Kämpfer ein. Auf seinem Gefechts-
shrnd blieb der Kommandeur als Letzter am Feind, während
der Adjutant die Grenadiere in die neue Verteidigungsstellung
einwies. Ein sowjetischer Geländewagen fuhr in das Tor der
Försterei Eichkampf in den Negimentsgefechtsstandein. Drei
Sowjetoffiziere entstiegen ihm. Ein lautes „Heil Hitler " des
deutschen Regimentskommandeurs empfing sie, und ein Feuer¬
stoß aus seiner Maschinenpistoleersparte hnen die Antwort
auf diesen Gruß . Mehrmals beschossen, fand der Kommandeur
im Volkswagen durch den Romintener Forst den Weg zu sei¬
nem Regiment. Es ist das große Verdienst der Führung , daß
es ihr gelungen war, in allen Lagen die Division im Kern
geschloffen zusammenzuhalten und nach sechstägiger Schlacht
die befohlene Stellung vor dem Feind zu erreichen, damit das
feste Widerlager bildend, von dem aus der St 'ß zur Ab¬
schnürung des weit nach Westen durchgebrochenen zweiten
Garde-Panzerkorps erfolgen konnte.

Kriegsberichter Adartz Haas.

„Wahre Nationalsozialisten'
. »

io»

,Wr .Goebbels übernahm dis Patenschaft für das Wach»
X. regiment „Großdeutschland" >
^ Um Rahmen eines feierlichen Appells übernahm amvreitag Gauleiter ReichsministerDr . Goebbels  in An¬
wesenheit des ReichsjugenöführersAxmann, des Komm. Ge¬
nerals des III . AK., General der Infanterie Kortzfleisch, des
Kommandeurs der Panzergrenadier-Division „Großdeutsch¬
land", Eichenlanbträger Generalmajor Lorenz, des Berliner
Stadtkommandanten Generalmajor Hoffmeister, und des
ehemaligen Kommandeurs des Berliner Wachregimeuts,
Eichenlaubträger Oberst Nemer, die Patenschaft über
bas Wach reg im ent „Gro ßd eutsch la nReichs¬
minister Dr . Goebbels bekundete damit wiederum seine enge
.Verbundenheitmit den Kriegsfreiwilligen der kampferprob¬
ten Großdentschland-Verbänöe, deren Angehörige sich an der
Front und in der Heimat immer wieder aufs höchste bewährt
haben.

Nachdem Neichsminister Dr . Goebbels vom Komman¬
deur des Wachregimeuts „Großdentschland", Eichenlaubträ-
ger Major Hogrebe,  begrüßt worden war, sprach er zn
den Kompanien des Regiments. Er erinnerte einleitend an
den Tag, als er zum letzten Male vor dem Regiment sprach,
den 20. Juli , an dem die gleichen Soldaten unter ihrem da¬
maligen Kommandeur Major Reine» die Revolte der Ver¬
schwörer im Keim erstickten. An diesem Tage habe es sich
erwiesen, daß die Männer , die an ihrer Feldbluse den Aer-
melstreisen„Großdeutschland" tragen, politische Solda
ten nnd wahre Nationalsozialisten  seien . Sie
stünden vor den Augen des ganzen deutschen Volkes als k̂ e
soldatischen Paladine des Führers , die im Augenblick der Ge¬
fahr ihre Treue nnd ihren Eid wenn nötig überall mit dem
Tode zu besiegeln bereit waren. Dr . Goebbels gab feiner
Gewißheit Ausdruck, daß d' >Soldaten des Führers in der
Entscheidnngsrnnde des K: es, die wir jetzt zu durchstclen
haben, die ganze Kraft ihrer Herzen und Fäuste sowie die
Beherrschung ihrer Waffen etnsetzen würden, um den Sieg
endgültig zu erringen.

Nach der Ansprache des Reichsministers Dr . Goebbels
überbrachte Eichenlanbträger Generalmajor Lorenz  die'
Grüße der Front nnd überreichte Dr . Goebbels als Zeichen
dankbarer Verbundenheit den schwarzsilbernen Aermelstrei-
feu „Großdentschland". _

Glückwünsche des Führers an Franco
Berit ». Der Führer hat dem spanischen Staatschef Gene¬

ral Franco zum Geburtstag telegraphisch seine herzlichen
Glückwünsche übermittelt.

Dnrch Sprenaiwse« Feindstellnnse« bei Aevbeim üderkittet
Karte Kämpfe a«f dem linke« Maasnfer — Taarrenion« jeder vom Feind gesänbert — 2» Mittelitalien er«
bittert« Abrvehrtämpfe gegen ««greifende britische Divisionen—DNrchbrnchsversuche bei Miskolc gescheitert

Dez. Das Oberkom-Aus dem Führerhauptquartter,
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Gebiet von Arnheim  sprengten unsere Pioniere
die Deiche an der Mündung des Niederrheins und überfluteten
dadurch weithin die feindlichen Stellungen südwestlich der
Stadt . Der Gegner wurde gezwungen, sich auf höher gelegene
Punkte zurückzuziehen, wo er durch unsere Artillerie hohe
Verluste erleidet.

Auf dem linken Maasuser bei und nördlich Venlo  er¬
wehren sich unsere Truppen seit Wochen fortgesetzter englischer
Angriffe in harten Kämpfen. Sie haben dem starken Feind nur
schrittweise Raum gegeben und sein Vordringen über die
Maas und die Reichsgrenzeverhindert.

Nordöstlich Geilenkirchen  brachen die feindlichen Ba¬
taillone bei dem Versuch, weiter vorzudringen, in unserem Feuer
zusammen. Die Masse der Angriffe der Nordamerikaner an

der Schlachtfront östlich Aachen wurde durch Gegenangriffe
zerschlagen. Im Gebiet von Hürtgen  dauern die erbitterten
Waldkämpfe mit neu herangeführten feindlichen Panzerver¬
bänden an.

In Lothringen  kämpfen unsere Truppen im Vorfeld
der Westbefestigungen, in Saarlautern  ünd im Quellge¬
biet der Saar zäh gegen den evneut angreifenden Feind.
Saarunivn,  das vorübergehend verloren gegangen war,
wurde vom Gegner gesäubert. Nordwestlich Lützel st ein
konnten die Nordamerikaner in das Waldgebiet derunteren
Vogesen  eindringen , liefen sich dann aber vor unseren neu
aufgebauten Linien fest.

Im Raum südlich Hagenau  scheiterten die feindlichen
Angriffe auch gestern unter beträchtlichen Verlusten des Geg¬
ners.

Der Druck gegen die Nardwest- und Südwestflanke unseres
Stellungsbogens im mittleren Elsaß  dauert an. Im
Stadtkern von Schlettstadt und um Rappoltsweiter
wird erbittert gekämpft. An ' den südwestlichen und südlichen
Ausläufern des Wasgenwaldes verwehrte der zähe Widerstand

unserer seit Wochen im Kampf stehenden Verbände dem Geg¬
ner weiteres Vordringen. Durch einen eigenen Angriff wurde
im Hardtwald  am Oberrhcin eine feindliche Kräftegruppe
nördlich des Hüningen - Kanals  abgeschnitten. In den
noch andauernden Vernichtungskämpfen wurden bereits meh¬
rere hundert Gefangene eingebracht.

In Elsaß - Lothringen  schossen unsere TruppeiK
neuerdings 32 feindliche Panzer und fünf Panzerspähwagen ab.

Stärkere Verbände deutscher Jagd - und Schlachtflieger un-,
terstützten durch zahlreiche Angriffe aus feindliche Batterien,
Bereitstellungen und Kolonnen die Abwehrkämpfe des Heeres.

London und Antwerpen  wurden weiter durch unsere
Fernfeuerwaffen beschossen.

In Mittelitalien  wiesen unsere Truppen südwestlich
Vergato und bei Faenza  feindliche Vorstöße ab. In der
Ro magna  stehen sie in erbitterter Abwehr gegen die mit
stärkster Artilleriewirkung angreifenden britischen Divisionen.

Auf dem Balkan  wurden feindliche Angriffe im Quell-,
gebiet der westlichen Morawa und an der Drina -Front abge--
wiesen, in Kroatien Bandenkräfte zerschlagen.

In Südungarn  fing zäher Widerstand unserer Trup ».
Pen die nach Westen vorgehenden Bolschewisten bei Sziget«
Var und westlich Kaposvar  auf . Zwischen dem Platten-
s e e und Dunaföldvar  konnten die Sowjets nach Norde«
Boden gewinnen.

Im Abschnitt nördlich Erlau  griff der Feind wiederum
mit mehreren Divisionen an. Weitere Durchbruchsversuche der
Sowjets und Rumänen scheiterten bei Miskolc.  Eigene
Panzerverbände warfen den Gegner aus dem nördlichen Teil
seines Einbrnchsraumes zwischen Sajo und Hern ad  zurück.

Der Schwerpunkt der anglo-amerikanischen Fliegertätigkeit
lag am gestrigen Tage in West- und Südwestdeutschland, wo
besonders Tiefflieger die Zivilbevölkerung mit Bomben und
Bordwaffen angriffen. Ein schwächerer nordamerikanischer
Terrorverband warf Bomben in Südostdeutschland. 4
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„Ihr Stenogramm mit den verworrenen Redensarten des
Betrunkenen interessiert mich im Augenblick viel mehr."

„Bitte lehr!" sagte der Beamte etwas enttäulcht, denn nach
seiner Ansicht enthielt bas Protokoll viel überraschendere
Dinge. Er kramte leinen Block hervor und gab die Worte des
Ingenieur - dem Kommissar bekannt.

WalkenhorktS Gesicht, daS während der Vorlesung einen
sehr nachdenklichenZug auswies, entspannte sich. „Und nun
wollen wir mal sehen, wuS Kroktner selbst zu dieser merk-
würdigen Sache zu sagen hat. — Sehrmann ist. wie ich schon
sagte, noch immer nicht wieder ausgeraucht. Weiß der Teufel,
ob der Laborant eine richtige Leiche gesehen hat, aber noch
tenflischer ist es für unsere Arbeit, daß wir — falls eine Leiche
überhaupt vor der Treppe lag - diese nicht untersuchenkonnten."

Darauf schlug Walkenhorst das Protokoll auf und studierte
aufmerksam seinen Inhalt . Es lautete nach den üblichen
Personalienseststelluiigen in den Hauptpunkten:

„Ich verlieb am Freitagmorgen in meinem Kraftwagen
mein Grundstück, um zu den Falkenwerken zu fahren. Ich
steuerte, wie stets, meinen Wagen selbst. Einen Chauffeurbeschäftige ich nicht.

Da mir unterwegs eine wichtige Neuerung für mei,
Erfindung einfiel, drängte es mich, sofort zum Labor
wnum zu gelangen, und ich kehrte auf halbem Wege m
Gegen Sit Uhr kam ich vor meinem väterlichen Grundstü
in der Waldstraße 14 an. In dem großen, im Park g
legenen Hause richtete ich vor einem Jahre ein Labor
torium ein. Dort arbeitete ich am Freitag mit mein«
Freunden, Dozent Dr. Richard Sallmann und dem Lcb
ranten Paul Draß, bis etwa >42 Uhr mittags gemeinsai
Dann verließ ich das Laboratorium und fuhr in meine
Kraftwagen, der so lange draußen vor dem Tore parkt
fort. Wo ich bann gewesen bin, möchte und will ich nit
angeben. Ich bestreite, daß dieses mit dem Verschwind-
meines Schwiegervaters etwas zu tun hat. Auch darübc
wie ich in meinem angetrunkenen Zustande nach Hauseg
kommen bin und wer den Wagen gesteuert hat, verweiger

ich die Auskunft. — lieber meine Erfindung kann ich nicht
sprechen, weil diese noch nicht abgeschlossen ist. Es ist richtig,
daß ich in letzter Zeit, nachdem diese Erfindung die Mitgift
meiner Frau verbrauchte, mit meinem Schwiegervater,
Herrn Fabrikbesitzer Gehrmann, auf gespanntem Fuße
stehe. Dieses kam daher, weil mein Schwiegervater für
meine Arbeit außerhalb der Fabrik kein Verständnis zeigte
und mir auch androhte, keine Mittel für die Fortsetzung
meiner Versuche in meinem Privatlaboratorium zur Ver¬
fügung zu stellen."
Walkenhorst zuckte mit den Achseln und überflog noch an¬

dere Protokolle, die auf seinem Schreibtisch lagen. Das eine
war von der HausangestelltenMonika Trojankowski unter¬
schrieben und enthielt nichts Wesentliches. Das andere
stammte von dem Diener Franz Meier des Fabrikanten
Gchrmann; er bekundete darin lediglich, daß sein Herr sehr
zurückgezogen als Witwer lebe, keine persönlichen und ge¬
schäftlichen Feinde gehabt habe — soweit dieses der Unter¬
zeichnende aussagen könne, der bereits 27 Jahre lang im
Hause tätig sei — und baß am Freitag der Fabrikant kurz
nach dem Mittagsmahl das Haus in sehr verärgerter Stirn-,
mung verlassen habe. Das Abendbrot bat er, um sieben Uhr
abends zu richten. Der Diener hatte bis zum Eintreffen des
protokollierenden Kriminalbeamten vergeblich aus die Rück-
kunft Gehrmanns gewartet.

„Frau Kroitner war moch immer nicht vernehmungsfähig",
beeilte sichv. Hoff zu sagen, als sein Gegenüber die Proto¬
kolle aus der Hand legte.

Der Vorgesetzte sagte lange nichts, sondern spielte mit
seinem Bleistift-und kramte endlich einen Hustenbonbon her¬
vor. Doch ehe er ihn in den Mund schob, meinte er: „Ich
glaube augenblicklich an zwei Dinge. Erstens fühle ich, daß
eine starke Erkältung bei mir im Anzüge ist, und zum an¬
deren bin ich mir fast dessen sicher, daß wir genau wissen
würden, wer Dr . Kroitner in seinem Auto nach Hause ge-
bracht hat, wenn wir ein Paar ausfallend grüne Augen ent¬decken könnten."

Das Gesichtv. Hofss machte in diesem Augenblick dem
Ches direkt Spaß.

*

Gerade wollte am Spätabenb dieses Tages Kriminal¬
kommissar Walkenhorst daheim in seinem Siedlungshause —>
noch ein wenig infolge der häßlichen Witterung fröstelnd—
in seine bequeme Hausjacke schlüpfen»die ihm seine zärtliche

I nnd rundliche Frau eine Weile an dem hohen Kachelofen

angewärmt hatte, als auf dem Flur die Klappe des Brief¬
kastens einen leicht quietschenden Ton von sich gab.

„So spät noch Post?" meinte überrascht die HauSfram
Aber der Gatte antwortete nicht darauf, sondern warf die
Jacke über einen Stuhlrücken und flitzte, als habe er direkt
auf den späten Boten gewartet, zur Zimmertttr hinaus. Wie
ein gewandter Sportler bückte er sich nach einem Zettel, der
dort unter dem Briefkastenschlitz lag, und riß im gleichen
Augenblick mit der freien Linken die Haustür ans. ,

Die einzige Nachtlaterne, die mit flackerndem Schein zu
dieser späten Stunde gegen den Herbststurm und Sie Dunkel¬
heit kämpfte, verbreitete noch nicht einmal so viel Licht, um
den Umkreis von wenigen Metern zu erhellen. Sie konnte
dem eifrig umherspähenöen Beamten nicht viel nützen, und
so blieb im wahrsten Sinne des Wortes die Persönlichkeit des
Botens in Dunkel gehüllt. Eine schneidende Kälte hatte ein¬
gesetzt und den frühen Winter mit sich gebracht.

Von einem bösartigen, bellenden Husten geschüttelt, zog
sich Walkenhorst wieder in das Haus zurück und mußte zu¬
nächst eine Flut von Vorwürfen seiner Gattin über sich er¬
gehen lassen, daß er minutenlang draußen im Zuge gestanden
habe.

Für den gutgemeinten Redeschwall seiner Nenne hatte
jedoch im Augenblick Ferdinand Walkenhorst gar kein Ohr.
Er wies auch die Hausjacke unwirsch zurück, die ihm die
Gattin nun aufdrängen wollte. Vielmehr zog er sich sofort
in sein Arbeitszimmer zurück. Nenne folgte il,m nicht dahin,
denn sie wußte aus bitteren Erfahrungen einer langen, oft
von tausend Aengsten um den Mann getrübten Ehe, daß ihr
sonst herzensguter Ferdinand ihr unweigerlich die Tür
weisen würde. Er war in diesem Zimmer eben stets imDienst.

Als die Schreibtischlampe ihren Schein auf die späte Bot¬
schaft warf, wurde Walkenhorsts Gesicht sehr ernst, und harte
Falten bildeten sich in den Mundwinkeln. Er las:

„Fabrikant Gehrmann ist von seinem Schwiegersohn er¬
mordet und verschleppt worden. Die Gründe für die Tat
sind in finanziellen Schwierigkeiten zu suchen. Zu einer Er¬
findung verbrauchte Dr . Kroitner die Mitgift seiner Frau,
und da ihm der geizige Gehrmann zu seinen Lebzeiten
keinen roten Heller mehr gegeben haben würde, so glaubte
Kroitner sicher, als Erbe der Fabrik die Vollendung seiner
Erfindung weiter finanzieren zu. können."

(Fortsetzung folgt.)
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UeßenKager 175- : Schlacht bei Leuthen. — ivvi : Woyganv
Amadeus Mozart gest. - 1885: Der Dichter August Gral

i- von Platen-Hallermunö gestorben. —1848: Auflösung der
U Preußischen Nationalversammlung. — 1814 (bis 17.):

. ^ Schlacht bei Limanova in Galizien.

Nicht erkälten!
Es steht fest, daß Menschen mit einer naturgemäßen, ver¬

nünftigen Lebensweise sich viel weniger leicht erkälten als
solche, die die einfachsten Regeln der Vernunft außer acht
taffen. Es kommt dabei auf ganz wenige Punkte an: die all¬
gemeine körperliche Widerstandskraft zu heben durch genü¬
gend Schlaf, so viele Vitamine in der Ernährung dem Kör¬
per zuzuführen wie möglich, Erhalten der Reaktionsfähig¬
keit der Kaut durch kalte oder, wechselwarme Waschungen
und Trockenbürsten: zum andern durch Vermeidung plötz¬
licher Abkühlung nach Aufenthalt in warmen Räumen: nicht
4m Kalten stehen, sondern sich Bewegung machen»und tief
atmen: nasse oder feuchte Strümpfe oder Schuhe sofort wech¬
seln, wenn man nach Hause kommt les ist durchaus nichts
Unmögliches, auch an der Arbeitsstätte ein Paar Strümpfe
für solche Fülle liegen zu habe»), überhaupt kalte Füße ver¬
meiden: und zum letzten: bei Fröstelgefühl für rasche Durch¬
wärmung sorgen. Daß die Zahl der Erkältungen im Früh¬
jahr und Herbst so hoch anzusteigen pflegt, liegt in erster
Linie daran, daß es die zivilisierte Menschheit nicht versteht,
!stch den Temperaturschwankungendieser Jahreszeiten rich¬
tig anzupaffen, und nicht zum wenigsten an dem Umstand,
Haß die meisten ihren Schnupfen dann nicht für sich behal¬
ten, sondern in reichlich rücksichtsloser Weise in ihre Um¬
gebung niesen. Also auch das gehört gewissermaßen zur Bor-

' keugung hegen Erkältung: sich vor Ansteckung nach Möglich¬
keit zu schützen. ^ ._

Rundfunk am Mittwocy
Reichsprogramm:  7.80—7.45 Uhr: Zum Hören und

Behalten: Von der Geschichte der Erde. 8.50—9.00 Uhr: Der
' Frauenspiegel. 11.30—12.00 Uhr: Die bunte Welt. 12.35 bis
42.45 Uhr: Der Bericht zur Lage. 15.00—15.30 Uhr: Konzert
Her Wiener Symphoniker. Leitung HanS Weisbach. 15.30 bis
46.00 Uhr: Solistenmusik von Händel, Haydn and Beethoven.
46.00—17.00 Uhr: Operettenkonzert. 17.15 18.00 Uhr: „Vom
Ohr zum Herzen", bunte, unterhaltsame Melodienfolge. 18.00
.vis 18.80 Uhr: Otto Dobrinöt dirigiert das Berliner Rund¬
funkorchester. 18.45—10.00 Uhr: Wir fingen für aste. 19.00 bis
49.80 Uhr: Der Zeitspiegel. 19.80—19.45 Uhr: Frontberichte.
-0.15—21.00 Uhr: Die bunte Stunde. 21.00—22.00 Uhr: „Liebe
Erinnerung " an viele gesungene Melodien.

Deutschland sender:  17.15—18.80 Uhr: Musik zur
Dämmerstunde: Bach, Händel, Telemann, Respighi. 18.80 bis
48.45 Uhr: Korrespondenten berichten. 20.15—21.00 Uhr: Das
Runbfunkkonzert unter Leitung von Arthur Rvther: Sym¬
phonie von Hermann Götz. 21.00—22.00 Uhr: Georg Friedrich
Länöel, ein Bild seines Lebens, Manuskript: Alex. Schett-

. sler; Leitung: Heinrich Burkhard.

Unser Wrihuachtsgruß an die Soldaten!
Die letzten Tage des November liegen vor uns , wie

Kalb ist der 10. Dezember, und die Weihnachtspackcken
für unsere Lieben an allen Fronten müssen bei der Post
tzingeliefert sein. So laßt uns diese wenigen Tage noch
Nutzen und einfache, kleine, weihnachtliche Dinge basteln,
die dem Soldaten den Schimmer des heimatlichen Weih.
Nachtsfestes in seine Stellung zaubern.

Aus Stroh , Bunt- und Metallpapier lassen sich die
schönsten Sterne , Laternchen usw. Herstellen. Die Jungen
sägen für Vater einen Leuchter ans , Mutter findet sicher
Noch eine Kerze. Auch die Kleinsten können dem Vater
einen Gruß in d.e Feldpost legen, und s-t es nur eine
einfache Postkarte, aus die sie einen Tannenbaum malen —
der Vater freut sich doch! Er spürt die sorgende Liebe, die sich
demüht, ihm zum Weihnachtsfest die Heimat ganz nahe
zu bringen. _

Eine Todesanzeige ist kein Ausweis. Eine ältere Frau
zeigte, als im Zug kontrolliert wurde,' als vermeintlichen
Ausweis eine Todesanzeige vor, auf der allerdings auch
ihr Name stand. Selbstverständlichgenügte diese Todes¬
anzeige nicht, um sie zu legimitieren. Sie wollte es gar
Nicht begreifen, daß man diesen merkwürdigen „AwZweis"
nicht anerkannte, denn sie hatte angenommen, daß ieder-
mann wissen müsse, daß sie es sei, die da unten aufgedruckt
dabei stand. Es bleibt dabei: nur Patz oder Kennkarte
oder ein anderer amtlicher Lichtbildausweis ist eine brauch¬
bare Grundlage zur Feststellung der Personalien.

Der gelassene Mensch
Man kann von einem jungen Menschen keine Gelassenheit

verlangen, denn Gelassenheit ist die Tugend der Reife. Sie
entspringt, so schreibt der Dichter Josef Magnus Wehner,
einem ruhigen Herzen, schafft in ihrem Umkreis jene stille
Sicherheit, jenen Schimmer bescheidener Güte, die das Zeichen
des starken Menschen ist. Alle großen Dinge der Natur , die
wir ewig nennen, atmen diese gelassene Ruhe: das Gebirge,
das mit gesammelter Macht unter den Wolken thront , ge¬
gürtet mit der Weltruhe ewigen Eises; der blaugrüne, weite,
unendliche Wald; die sonneflimmernde Heide; der Strom , der
unsere Gedanken mit fortnimmt in die Ferne, der Sternen¬
himmel über uns und das sittliche Gesetz in uns . Der ge¬
lassene Mensch weiß sich in Uebereinstimmung mit dem ewi¬
gen Recht, tapfer erhebt er sich, wenn dieses Recht verletzt
wird, und stellt die Ordnung der Dinge wieder her: er wahrt
den Gleichmut auch im Ausnahmezustand und weiß immer das
Notwendige im rechten Augenblick zu tun . Seine Art weckt
Vertrauen und Gehorsam im kleinsten wie im größten Kreise.
Der gelassene Mensch steht als Befehlshaber immer m der
Mitte ; er führt auch im größten Aufruhr die Menschen zu sich
selbst zurück; er entbindet ihre Kräfte, die ja auch reif werden
wollen, und verbürgt schon durch sein bloßes Dasein den Sieg
über drohende Widerstände. — Dichterworte, die in diesen Ta¬
gen des Krieges und des Bombenterrors ihre Verkörperung
gefunden,haben in zahllosen deutschen Männern , dir standhaft
und gelassen sind in der Stunde der Gefahr und denen auf die
Dauer nichts widerstehen kann. Wir brauchen sie, diese ge¬
lassenen Menschen, deren Hände, Blicke und Worte Heilkraft
haben.

Meldung an die Gaustudentenführung
Schaffende Studierende werden betreut

NSG . Alle im Gau Württemberg-Hohenzollern im Rah¬
men der totalen Kriegsmaßnahmen eingesetzten Studierende
werden gebeten, umgehend ihre Anschrift der Gaustudenten¬
führung . Einsatzleitung, Stuttgnrt -IV, Klopstockstraße 19, zur
Durchführung einer geregelten kulturellen und fachlichen Be¬
treuung mitzuteilen.

Ueber 309 Zentner Heilmittel
Stolzes Sammelergebnis tm Gebiet Württemberg

NSG . Die Hitler -Jugend des Gebiets Württemberg hat
auch in diesem Jahre bei ihrer Heilkräuter- und Wildfrüchte-
Sammlung ein stattliches Ergebnis aufzuweisen. Sie brachten
14 322 Kilogramm Drogen und 1660 Kilogramm Wildfrüchte
ein. Wenn wir bedenken, daß in früheren Jahren die pharma¬
zeutische Industrie in großem Maße von der Einfuhr ab¬
hängig war, so ist diesem Kriegseinsatz der Hitler-Jugend eine
besondere Bedeutung beizumessen.

Der Bedarf an Arzneimitteln und Teekräutcrn ist jetzt im
Kriege besonders groß, deshalb sorgen unsere Pimpse und
Jungmädel mit ihrem eifrigen Einsatz dafür, daß die Schätze
aus Wald und Wiese der Gesamtheit unseres Volkes zugute
kommen. Sie decken damit fast unseren ganzen Bedarf an Dro¬
gen und führen darüber hinaus der deutschen Wirtschaft wich¬
tige Rohprodukte zu.'

smWiiie der KarEeleinkeSemg
Die Zufuhren an Speisekartoffeln haben, durch das

Wetter begünstigt, im bisherigen Umsange angehalten
oder sind noch größer geworden. Nur in den zukünftigen
Znckerrübenanbaugebieten standen nicht genug Arbeits¬
kräfte zur Versügung, um neben der Beendigung der
Hackfruchternte noch mehr Kartosfeln als bisher zu ver¬
laden. Die Belieferung der Verbraucher nnt Speisekar-
tofseln für den laufenden Bedarf wie für die in dieser
Zeit besonders wichtigen Bevorratung hat gute Fortschritte
gemacht. In erster Linie wurde die Einkellerungsaktion
vorangetrieben. Darüber hinaus konnte der Kartoffel-
Handel seine Wintervorräte erhöhen. Auch die reichsseitig
betriebene Lagerhaltung kam gut voran. Neben den ört¬
lichen Umsätzen, d:e meist über den Handel gingen, brach¬
ten die Hauptanbaugebiete im Osten des Reiches grö¬
ßere Sendungen , vor allein nach dem Westen, auf den
Weg. Die Belieferung der .Kartoffelverarbeitungsbetriebe
ist noch nicht im gewünschten Ausmaße erfolgt. Die
Landwirtschaft ist daher bestrebt, mehr Fabrikkartoffeln
zu liefern, damit das Erzeugungsprogramm auch aus
diesem Gebiet erfüllt werden kann.

Neue DallenMenaMti
Abgabe an den Verbraucher Anfang des Jahres j „ .

Seit einiger Zeit liegen die Zuteilungen von Lebendvieh
oder Fleisch an die be- und verarbeitenden Betriebe beacht-
lich höher als in den vorhergehenden Monaten. Ueber die
Begründung dieses Mehranfalls ist in der Tagespreise
bereits berichtet worden. Die Folge der Entwicklung auf
dem Fleischmarkt war, w.e Dipl .-Landwirt A. von Witz-
leben in der „Deutschen Fle-.scher-eZttung" berichtet, eine
stärkere Verwertung von Lebendvieh bzw. Fleisch über die
be- und verarbeitenden Betriebe. Dabei mußte es sich
einmal um einen kurzfristigen Umschlag dieser Mengen
durch erhöhte Zuteilung an die Verbraucherschafthandeln,
ferner kam als langfristige Maßnahme eine Bevorratung
in diesen Betrieben selbst durch Herstellung von Dauer-
waren in Frage . Die Mehrbelieferung der Verbraucher er-
folgt bekanntlich nicht im Wege einer Erhöhung der Fleisch»
grundration , sondern vielmehr in erster .Linie im Aus-
tauschwcge für Fette. Die bisherigen Zuteilungen für die
lausende Versorgung waren gattungsmäßig so ausgewogen,
daß sie die nach Fleischart vorgesehene Belieferung der ein¬
zelnen Kartenabschnitte verbürgen konnten. Der reichliche
Fieischausall wird sich jedoch aller Voraussicht nach nicht
aus die gegenwärtigen Wochen beschränken, es ist viel¬
mehr damit zu rechnen, daß der in Anpassung an die Aut-
icrlage vorgesehene Abbau der Viehbestände wie er in
den Parolen des Reichsbauernführers und Reichsernäh¬
rungsministers für die Erzeugungsschlacht1945 zum Aus-
druck gab, den Fleischanfall — wie stets bei Eingrustn
in die Substanz des Viehstapels — zunächst vergrößern
wird. Bei der geplanten neuen Dauerwarenait .ön weroen
Fleischerhandwerkund Fleischwarenindustrie ihr sachliches
Können erneut unter Beweis stellen. Wenn in diesem Zu¬
sammenhang das selbstverständliche Bestreben betont w.rd,
diesen einmaligen Anfall an Fleisch aus möglichst weite
Zeitraum » zu verteilen, so sind damit bereits auch für die
Zukunft die bedeutsamen Ausgaben Umrissen, die vom
Fleischerhandwerk gemeistert werden sollen.

WareozuMtzaitung gegenüber FliegergeschSdigler
Die Zurückhaltung von Waren kann den Bedarf gefähr¬

den und stellt deshalb im Rahmen der Kriegswirtschaft
einen strafbaren Tatbestand dar. Ganz besonders streng
aber wird ein solches Zurückhalten geahndet, w-'nn es
sich um Ware handelt, die dem Einzelhändler zum „schnell¬
sten Verkauf an Fliegergeschädigte" zugeteilt worden ist.

Das ergibt sich aus einer Entscheidung des Reichsgerichts
von? 89. September 1944. Wie darin festgestellt wird,
bedeutet die Zuteilung „zum schnellsten Verkauf an Flie¬
gergeschädigte", daß der Einzelhändler die Waren auch
wirklich möglichst schnell Zum Verkauf bringen mutz. An¬
gellagt war nun ein Textilkaufmann, dem das Reichs¬
gericht klarlegte, daß die erwähnte Auslage keine leere
Redensart sei. Der Angeklagte hätte mit allen Kräften
und. allen seinen Mitteln versuchen müssen, die Ware
möglichst schnell abzusetzen, wenn er sich nicht dem Vorwurf
aussetzen wollte, daß er die Ware zurückhalte. Berkaufs-
schwierigkeilen. die ihm durch die Ausbombung seines
Geschäfts und das Arbeiten in Notgeschästsräumen er¬
wuchsen. hätte er überwinden müssen. An den Begriff
„des Zurückhaltens" seien hier strengere Anft '-denivgen
zu stellen als hinsichtlich der anderen Ware, die der An¬
geklagte sich selbst beschafft hatte.

Das Brikett im Ofen
Obwohl die Braunkohle eine etwas geringere Hetzkraft

besitzt als die Steinkohle, wird sie durch ihre Bearbeitung
zum Brikett zu einem Brenumaterial von hohem Heizwert,
das überdies den Vorteil bietet, baß es auch in Oefen mit
schwachem Zug brennt und sich lange erhalten läßt. Das Bri¬
kett brennt vollständig aus und hinterläßt keine Schlacken,
was das Reinigen des Rostes sehr erleichtert. Um mit wenig
die beste Wärme erzielen zu können, sollte allerdings der
Rost nicht größer als ungefähr 16:25 Zentimeter groß sein
bei einer Spaltenbreite von höchstens einem Zentimeter. So¬
bald die Briketts zum Glühen gekommen sind, muß man sie
völlig in Ruhe lassen und .die Ofentür fest schließen, weil
jeder eindringenöe Luftzug die Vrcnnkrast der Briketts be¬
einträchtigt. Man soll es auch vermeiden, in glühenden Bri¬
ketts herumzustochern, um sie zu stärkerem Brennen zubringen.

Teben in lÄIünchen
Von Georg Denkt

Sein ganzes brutales Gesicht, feine Fratze der Vernich¬
tung zeigt der Feind, wenn er Städte wie München mit sei¬
nen Bombern überfällt. Von München wußte die ganze
Welt, daß es nicht ein Stadt der Industrie , sondern der Kunst
und Kultur war. Sie wird es wieder werden. Heute ist Mün¬
chen eine Stadt vieler Ruinen, ungezählter rissiger und ver¬
hältnismäßig weniger unversehrter Häuser, in denen die Be¬
wohner tapfer ihr Los tragen.

Nie hätte einst ein Mensch geglaubt, baß weit hinter den
eigentlichen Frontlinien arbeitende Menschen, Frauen und
Linder ihren Lebenswillen in jeder wachen Stunde, Monat
s.m Monat und immer wieder so hart verteidigen müssen,
wie die Menschen in zerstörten Städten, zu denen man lewer
heute auch München rechnen muß.

Immer neue Erschwernisse zu Hause, auf dem Wege zur
Arbeit, beim Schaffen! Bitter ist vielleicht draußen die Kälte,
trotzdem schlafen viele hinter Pappdcckelfcnstern— wer
klagt? Fast alle leben fern von Frau und Kind, werken tags¬
über neun, zehn, ja zwölf und dreizehn Stunden, ertragen
zwischenhindurch Alarme und Angriffe. Auch am Sonnrag
gibt es in jeder Stunde, zu der jetzt nicht die berufliche Be¬
schäftigung oder der Volkssturm ruft, zu basteln und zu
bessern übergnug — glücklich, wen dabei noch Musik des
Rundfunks in klingende Welten trägt!

Manche werden zum zweiten, zum dritten Male und öfter
ausgebomvt! Si » haben jahrzehntelang gerackert, und nun?
Oft haben sie nm>t einmal mehr ihren Lnftschutzkoffer! Sie
schlagen sich mit Kleinigkeiten, die früher lächerlich schienen,
herum: eine Taffe, ein Hemdknopf, ja eine Nähnadel kann
plötzlich zu einem Problem werden.

Uns dünkt, mancher, der nur in Gegenden lebt, die der
Lufterror kaum oder noch nicht berührt hat, kann sich in das
Leben dieser Menschen nicht hineinöenken. Schon der ständige
Anblick der zerstörten Häuser; die Schwierigkeiten, nach An¬
griffen von einem Stadtende zum andern zu kommen: die
vielen Hindernisse, die sich nachts ober abends dem von der
Arbeit Kommenden in Dunkelheit und Regen entgegen¬
stellen, die weggefallenen Erholungsstätten . . . — all das will
getragen sein!!X »

In manchen Straßen liegen Schwellen und Schienen

einer Schmalspur-Dampsbayn und darauf ronen r-eoensmirrei,
ohne irgendwie Treibstoff zu gebrauchen; wird mancher
Schuttberg weggefahren. In der notdürftig und iroüdem
sauber zusammengezimmerten kleinen Baracke neben dem zer
störten Haus liegen hinter kleinen, bretternmrandeten Glas-
fenstern Sepnneln und „Salzstangerln" und wenn man Glückhat auch Lgugenbrezen, und hinter einem zweiten winzigen
Schaufenster gucken „Regensburger" und andere saftige
Wurstwaren Kervor: zwei Läden in einem, notgcboren so oft
im heutigen München.

Dies spiegelt nur einige ganz wenige der vielen winzigen
„Trotzdem". Zu Hunderten könnte man sie anführen, Bei¬
spiele der Bewohner und jener kameradschaftlich leitenden
Hände, die für alle diese leidgeprüften deutschen Menschen
sorgen und ihr Bestes tun; denn es ist fa nicht so, als ob cS
etwa der Arbeiter leichter empfände, plötzlich vor dem Nichts
zu stehen, als jener, dessen Wiege schon ein wohlbegütertes
Haus umgab. Nein, was dem an solche Umgebung Gewöhn¬
ten geraubt wird, das ist für den kleinen Schaffenden das
zerstörte Werk seiner ciaenen Hände, es ist das, was er einst
unter Verzicht und in Sparsamkeit mühevoll aiftgebgnt hat.

Aus unzählbaren „Trotzdem" setzt sich letzten Endes die
nicdt zu zerbombende Lebenskraft zusammen. Und alles ent¬
steht durch eine große Kameradschaft von oben nach unten
und untereinander. Sie wissen, daß wir wiedcrerstreiten,
was wir in der schwachen Stunde des November 1918 aus
den Händen ließen, und daß diese AuSeinandert-Nnnq einst
in iedem Falle gekommen wäre, wollten wir nicht im Bolsche¬wismus ertrinken.

Dieker gemeinsame Wille, die Nöte zu meistern, bewährt
sich in c ner Weise, baß man ihn in friedlichen Zeiten nicht
mehr missen möchte. Er ist zugleich ein Kampf aegen alles
Sinnlose und die Suche nach echtem Wert von Mensch und
Materie.

Die einheitliche Kraft, die diese Kameradschaft von oben
nach unten lenkt, ist der Gauleiter und Reichsvcrteidi-
gungskommissar. Ein Beispiel: Nach Luftangriffen eilen
Beauftragte des Gauleiters in die einzelnen Stydtterle.
stellen die Schadenwirkunqenfest, sorgen für die Soiort-
behandlnng der vordrinalichsten Fälle und berichten kurz
darauf dem Gauleiter in der Befehlsstelle. Dort wird bas
Stadtgebiet nach Schwerpunkten eingeteilt, Polizei und
Ortsgruppen der Partei stehen an den wichtigsten Punktenmit ibren Fever' -Nck- »nd Bero'-mK«-"" ,',,:

— so wertvolle— Hilfe wird Herangeyolt: diese ltevt tangn
alarmbereit, Lotsen des NSKK führen sie vom Stadtrand
an die ihnen zugcteiltc Schadensstelle. AuS alle» Kreisen
und darüber hinaus aus Nachbarganen, vis vom nördlich¬
sten Bayern, von Württemberg und ans den Donaugauen
sind sie schon dagewesen. brüderlich zu helfen, wo es not tut.

Und genau so, wie unmittelbar nach dem Angriff, gilt
danach Tag sür Tag die entscheidende Sorge des Gaulei¬
ters dem Gedanken, daß alles ans das Sinnvollste geregel!
wird und daß überall wirkliche nationale und soziale Soli
darität herrscht.

*

Aus der Dratztmarratzeauf den Ruinenresten wuchsen
im Sommer Kartoffelstauden— Leben-trotz und inmitten
Zerstörung: bas ist der Eindruck in München, dieser einst
so schönen Stadt . Heute hat feindlicher Terror Glanz uni
Glück geraubt, hat die schönsten Kulturbauten ebenso zer¬
trümmert wie die Wohnungen der Großen und Kleinen.
Sie ältesten und kostbarsten Kirchen ebenso wie Kranken¬
häuser und Lazarette mit den hilflosesten und wehrlosestenMenscbcn!

Deutsche Herzen sind die einzige Bastion rn Europa
gegen diesen vom Judentum geschürten Mord und Wahn¬
sinn. Der Führer hat gerade den vom Feindterror Be-
trofsenen die Herzen stark gemacht, hat ihnen gesagt, daß
nur ein unbezwingliches Deutschland, ein Deutschland des
Aufbaues und der Stärke ihnen wieöergeben wird, was
ein Feind der Menschheit, das Judentum, zerstört hat.
Jenes Judentum, das Plutokraten und Bolschewisten an¬
führt und nicht haben will, daß ein Staat dem Arbeiter
genau so dient wie der Wirtschaft, dem Bauern genau so
wie der Kultur» indem er jedem das Seine gibt und alle
gegen Ausbeuter und Volksfeind sichert.»

Die Menschen in den Vombenstädten sind zum Symbol
kameradschaftlichen Ausharrens und ziviler Tapferkeit ge¬
worden. Ihr Beispiel muß anderen in nicht zerbombten
Orten doch wohl Trost und Stärkung sein und manchmal
beschämtes Schweigen gebieten, wenn über ihre Lippen eine
kleine Klage quellen Möchte.
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WinLerwohnnrrgen unserer Singvögel
Datz die Bögel während beS Sommers in ihren Ne¬

tzern wohnen , weiß jedes Kind , aber im Winter sind die
freistehenden Nester leer und unbewohnt und doch bleiben
auch in der kalten Jahreszeit viele Singvögel bei uns.
Wo halten sie sich nun aber auf , wenn die lange , kalte
Winternacht «» tritt ? Für die Höhlenbrüter ist diese Frage
rasch gelöst , weil ihnen ihre Wohnhöhlen , die sie sich in
Baumlöchern anlegen oder , wie die Meisen mit ihren fei¬
nen Schnäbelchen in morsches Stammholz einmeißeln , gute
Unterkunft bieten . Schon deshalb sollte man also dafür
sorgen , daß die Nistkästen auch im Winter in gutem Stand
bleiben , weil 'sie dann den Vögeln als Schlafhöhlen dienen
können . Im Winter handelt es sich bei den Vögeln , die
bei uns überwintern , ausschließlich um eine einigermaßen
gesicherte Schlafgelegenheit , da der Nestbau ja erst im
Frühjahr einsetzt und die Vögel in den frei auf den Bäu¬
men gebauten Nestern nicht überwintern könnten . Be¬
liebte Schlafplätze sind dichte Hecken oder auch mit engem
Efeugcrank überzogene Wände und Mauern . Aber so ab¬
gehärtet , daß sie die Winternächte unter freiem Himmel
verbringen können , sind nicht alle überwinternden Vögel.
Es gibt ja auch genug Schlupfwinkel an und in den Häu¬
sern , Höfen , Lauben und Scheunen , wo sich leicht ein wind-
und wettergeschühtes Plätzchen zum Uebernachten unter
Dachbalken , in einem Eckchen möglichst nahe am Kamin,
fm Winkel einer Veranda usw . finden läßt . Die Vögel
können auch einen kalten Winter überdauern , sofern sie
nur einigermaßen ausreichend Futter finden . Selbst unser
winziges Goldhähnchen , der kleinste deutsche Vogel , der nur
fünf Gramm wiegt , hält den Winter durch , begnügt sich
mit einem Winkelchen in der Scheune und läßt sogar an
kalten Tagen sein zartes »,Zitzit " hören.

.TKrkentvein " — „Herzenssalbe"
Weiujahrgäuge und ihre Namen

Es ist eine alte Winzersitte , den einzelnen Weinjahr¬
gängen bestimmte Namen zu geben , die teils die besonde¬
ren Eigenschaften des betreffenden Jahrganges bezeichnen,
teils aber anch ^ an bedeutsame Ereignisse des Jahres er¬innern sollen . Auch in der Pfalz kannte man diese Sitte.
Vis zum Kriege fand alljährlich in Neustadt tWeinstraße)
das Winzerfest statt , bei dem der neue Wein seinen Namen
erhielt und eine Winzerkönigin gewählt wurde . In der
Zeitschrift „Der deutsche Weinbau " werden jetzt einige be¬
merkenswerte Namen von Weiniahrgängcn aus früherer
Zeit erwähnt.

„Türkenwein " hieß der 1529er , weil in diesem Jahre
die Türken unter Soliman Wien belagerten : Ser Jahr¬
gang soll sehr sauer gewesen sein , weshalb man ihn auch
den „Wiedertäufer " nannte . Vom 1S40er berichtet die
Chronik , daß er ein großer Qualitätswein war und daher
„Herzenssalbe " genannt wurde . Der 1834er erhielt auf
Vorschlag des Dichters Gustav Schwab den Namen „For¬
scherwein " mit Bezug auf den Internationalen Forscher¬
kongretz zu Stuttgart . Der giftigsaure 1871er bekam den
Namen „Turko ", weil die deutschen Truppen im Krieg
1870/71 sich viel mit den farbigen französischen Kolonial-
truppcn , die man TurkoS nannte , hcrumschlagen mutzten.
Dek 1894er wurde mit Bezug auf den chinesisch-japanischen
Krieg „Wai -hei -wai " genannt . Der 1895er , der sehr gut
war , erhielt den Ehrennamen „Bismarck ", besten 80. Ge¬
burtstag in dieses Jahr fiel und von dem es in der Mit¬
teilung an den Altreichskanzer hieß : „Möge das Paten¬
kind des Altreichskanzlers mit den Jahren ebensoviel
Feuer und Geist entwickeln , wie der Pate selbst , und möge
es in seinem hohen Alter die edle Milde des ehrwürdigen
Greises in Friedrichsruh gewinnen !" Der 1888er hieß
„Li -Hung -Tschan ", weil er , wie der gerissene Chinese , viel
versprach und wenig hielt . Ferner hatte der 1886er noch
den Namen „Moses ", d. h. der aus dem Wasser Gezogene.

„Was du willst . . ." Ein Bürger von Bari , im Be¬
griff , eine Pilgerschaft nach Rom anzutreten , händigte
einem Freund dreihundert Goldstücke ans mit folgender
Bestimmung : „Mein Leben steht in Gottes Hand . Wenn ich
in einem Jahr nicht heimgekehrt bin , wirst du öaS Geld
frommen Stiftungen übergeben und Seelenmessen für mich
lesen lasten . Komme ich aber vor dieser Frist nach Hause,
so gibst du mir zurück , was du willst ." Dieser höflichen
Wendung bediente er sich, weil er dem Freund vertraute.
Und so brach er denn auf . — Bor Ablaus des Jahres heim¬
gekehrt , forderte er jene Geldsumme zurück , indem er auf
Verlangen des Freundes die Abmachung wiederholte.
„Gut ", sagte der Freund , „10 Goldstücke will ich dir zurück¬
geben , 280 behalte ich für mich." Der Pilger zieh ihn er¬
zürnt des Vertrauensbruchs , wurde aber vom Freund vol¬
ler Hohn ans Gericht verwiesen . — Damals war Richter
in Bari ein um seiner klugen Gerechtigkeit willen Hochan¬
gesehener Mann . Er hörte die Parteien an und sprach nach
kurzer Ueberlegung sein Urteil , bas also lautet : „Du , in
besten Gewahrsam die 800 Golds icke sich befinden , bist ver¬
pflichtet , dem Pilger zurückzugeben , was du willst . Was
du aber willst , sind 290 Goldstücke , gib sie ihm zurück und
behalte für dich 10!"

Wilstbast , sten 5. Oer . 1944
/Lien teünekmensten ksteun-

ckea u. bekannten , weiche uns
in unserom Leist wZhrsnst ster
lir ankkeit u.beim Toste unserer
Ib. 8ckvvester brau /Inn » Lalvi
8ed . Springer mit Trost unst
ksteunstsckakt nsbs stsnsten,
stanken wir kerri . Oie trsuern-
sten Lchwesiern : /lugust»
unst käarie Lpringer.

blöken, sten 5. Oer . 1944
V » » h » ssu » >

ssiir stie innige /lnlellnshm «,
stie mir infolge stes Lelsten-
toste, meine » inmgsigeliedten
d/lsnne», stes treusorg . Vater»
meiner liinster Oekr. v « I» riet>
vott erwiesen wurste, stänke
ich allen auf stierem >Vexe.
ssrau -4nna kott , ged . Kuk-
msul unst alle Angehörigen,

Lirkenkelst , sten 5. Oer . 1944
v » » h » » SU » g

ssür sti« vielen Lewsise herr¬
licher Teilnahme an stem
rcbmerrlicden Verluste unseres
lieben Vater»

»«I«h » » ! voldoet,
»»gen wir herrlichen Osnk.

Lamilien Ouastel , Kieker
unst Laibach.

Kotensol , sten 5. Oer . 1944
0 » nhL » gll » S

bür stie liebevolle u. Herr!.
Anteilnahme, stie wir beim lün-
sctieisten unserer lieben Toch¬
ter vn » v von »Ilen Leiten
erksnren sturiten, sagen wir
kerrlicöen Osnk.

Lrnsl Kull unst brau.
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Mer nimmt als Beiladung
nach Schorndorf od . Welzheimer
Richtung großen Ueberseekoffer,
2 Kisten und 2- 3 kleine Koffer
gegen beste Vergütung mit ? Zu¬
schriften erbittet Frau Ziegele,
(14) Neusatz.

Li» Paket SckeiSenfraser
gefunden . Auskunft durch die

Ernsteller f. Bohrmaschine«
AMvmaten usw. gesucht, ent¬
wicklungsreiche Tätigkeit geboten.
Angebote mit Lichtbild , Lebens-
lauf u. Gehaltransprüchen unter
Nr . 198 an die Enztälergeschäfts-
stelle. a AS/ii . 44.

Fabrikant sncht für seine ältere
noch rüstige Mutter Kost und
Logis . Dieselbe will und kann
noch kleine Arbeiten , Flicken,
Nähen u. dergl . verrichten. Näh.
unter p . di . 8087 Anzeigen -Frenz,

' -"üwdt a. d. Weinstr.

Naketen -Torpedos vor 500 Jahren
Seitdem „VI " und „V3 " im Vergeltungsfeuer London

heimsuchen , wird das Raketenproblem lebhaft erörtert . Man
spricht von einer neuen , geheimnisvollen Waffe , von einer
Wendung in der gesamten Kriegstechnik . Die wengsten aber
wissen , daß Raketen bereits vor Jahrhunderten in kriegeri¬
schen Auseinandersetzungen eine Nolle gespielt haben , und
daß man einmal bereits nahe daran war , die gesamte Artillerie
nach dem Raketenprinzip aufznbauen . Auf diesem knappen
Raum kann die Entwicklung nicht lückenlos anfgezeigt wer¬
den . Immerhin sollen einige aufschlußreiche Tatsachen und
Daten festgehalten werden:

Man darf die Rakete als eine chinesische Erfindung an¬
sprechen . In dem Bericht einer Schlacht aus dem Jahre 1282
werden fliegende Fcueipfeile erwähnt , die mit Treibsätzen
vorwärtsgetrieben wurden . Etwa 25 Jahre später wird die
Rakete auch in Europa bekannt . Die Italiener bemühen sich
vor allem um ihre Entwicklung . Als brandstiftendes Geschoß
findet sie bevorzugt im Kampf zwischen Schiffen Verwen¬
dung . Ende des 14. Jahrhunderts können wir in einem Buch
„VellifortiS ", das den deutschen Kriegsingenieur Konrad
Keyser zum Verfasser hat , nicht allein eine Beschreibung ein¬
facher Raketen lesen , hier werden auch schwimmende Raketen
erwähnt , ja , es wird von Drachen gebrochen , die mit Pulver¬
sätzen angetrieben werden , so daß man an tastende Versuche
eines Raketenflugs denken könnte . Ein Italiener entwickelte
einen Torpedo mit Raketenantrieb , der als pulvergefülltes
Boot mit scharfer Spitze den feindlichen Schiffen zustrebte
und Sem, bezeichnend für die damalige Zeit , noch zwei riesige
Augen aufgemalt waren , um ihm das Aussehen eines Meer¬
ungeheuers zu verleihen . Auch einen Raketenwagen kannte
man schon. Er sollte weniger Bollwerke und Festungsmanern
rammen , als vielmehr in die Fähnlein der Reiter und Hau¬
fen des Fußvolks Verwirrung und Unruhe tragen . ^

Ueberspringen wir einige Jahrhunderte , dann finden wir
Ende des 18. Jahrhunderts Raketenkorps bei den Indern.
Die britische Kavallerie machte mit deren Brandraketen recht
verlustreiche Bekanntschaft . Aber in England lernte man
schnell daraus . Besonders war es der englische Oberst und
spätere General William Conareve . der den schleunigen Aus¬

bau dieser Waffe fordert *. Mit 20 000  Conareve -Narelen
wurde 1807 Kopenhagen überfallen und zu einem erheblichen
Teil eingeäschert . Englische Naketen -Artillerie wird 1800 vor
Vlissingen und im Oktober 1818 auch in der Leipziger Völker¬
schlacht eingesetzt . Wurden bis dahin nur Brandsätze verschos¬
sen, so wird nunmehr die Rakete auch als Sprengst, ' irägerentwickelt . Das österreickstche Heer schaffte sich eine R lleten-
Artillerie , die vor allen Dingen in den Feldzügen gegen Ita¬lien 1846. 1848 und 1859 gute Erfolge hatte.

Mit der Einführung der gezogenen Geschützrohre wir«
es um die Rakete dann still . Man kennt im Heer nur noch
Leucht - und Signalrakcten . Der Seenotdienst schießt vom
Lande aus das rettende Seil auf gefährdete Schiffe ab . Nach
dem ersten Weltkrieg wird eine Stratosphärenrakcte für den
Wetterdienst geschaffen . Die Versuche mit einem Opei-
Raketcn -Kraftwagen im Jahre 1928 werden noch manchem in
Erinnerung sein . Ein paar Jahre später beginnt der italie¬
nische Ingenieur Campini mit der Entwicklung eines Rake¬
tenflugzeuges und hat beachtenswerte Erfolge . Wir wollen
uns auf technische Einzelheiten nicht einlassen , auf jeden Fall
aber sind die Erfinder wieder am Werk . Die Entwicklung
der jüngsten Zeit läuft an . Im spanischen Bürgerrkieg fin¬
den wir 1988 die Rakete wieder , zunächst freilich nur zum
Verschießen von Propaganöamaterial . Wenige Jahre später
haben die Japaner ihren Einmanntorpedo nach Sem Raketen-
vrinäiv entwickelt . Sie bedienen sich bei der Einnahme Singa¬
purs neuartiger Raketeugeschtttze . Auch bei den Sturmbooten
der Italiener finden wir die Anwendung des Raketen¬
gesetzes . Die sowjetischen Salvengeschütze arbeiten nach Ra¬
ketenart , die deutschen Waffen , auch Naketengeschütze , treten
diesen „Stalinorgeln " wirksam entgegen.

Die Entwicklung ist inzwischen schon weiter gegangen^
Erfindergeist ruht nicht . Der Vorsprung , den die Artillerie
in vielen Jahrzehnten gewonnen hat , ist vielfach in wenigen
Jahren schon eingeholt und zum Teil überholt . Man kann
von der Rakete noch uicherlei erwarten . Schon jetzt aber
darf gesagt werden , da « sie in genialen deutschen Erfindungen
eine ruhmreiche Auferstehung erlebt hat.

Vorkämpfer des Kraftwagenhaus
Carl Benz zum Gedenke«

„Es ist immer so gewesen : Hat ein Erfindungsgedanke
„Fleisch und Blut " angenommen , sich in der Menschen - und
Maschinenwelt durchgesetzt , ist er zu Ehren und Ansehen
gekommen , dann finden sich aus aller Herren Länder Men¬
schen, die sich den berühmt gewordenen Weltbürger bald
als Vater , bald , als Großvater vorstellen . Dem Motor¬
wagen erging es nicht anders " . An diese Feststellungenin den Lebenserinnerungen von Carl Benz sollte man sich
erinnern , wenn man der Entwicklungsgeschichte des Autos
nachspürt . Der große deutsche Erfinder wurde am 25. No¬
vember 1844, also vor nunmehr hundert Jahren , zu Karls¬
ruhe geboren . Sein Studium auf der Technischen Hoch¬
schule konnte er nicht vollenden , er arbeitete daher zunächst
in Maschinenfabriken und machte sich 1872 selbständig . Im
Jahre 1878 schuf er einen verbesserten Zweitaktgasmotor
und begründete 1883 die Firma Benz u . Co ., 1. Rheinische
Automobil , und Motorenfabrik in Mannheim . Wie dies«
in der Folgezeit zur „Gcburtsstätte " des Kraftwagens
wurde , darüber berichten uns historisch denkwürdige , ver¬
gilbte Zeitungsausschnitte.

„Für Veloziped -Sportfreunde " schrieb 5. B . ore „vceue
Badische Lanöeszeitung " vom 4. Juni 1886, „dürfte es von
hohem Interesse sein , zu erfahren , datz ein großer Fort¬
schritt auf diesem Gebiet durch eine neue Erfindung , welche
von der hiesigen Firma Benz u. Co. gemacht wurde , zu
verzeichnen ist . . ." — „Ein mittels Ligroingas zu treiben¬
des Velozipeö ", bemerkte dasselbe Blatt vom 3. Juli 1888,
„welches in der Rheinischen Gasmotorenfabrik Venz u . Co.
konstruiert nmrde , und worüber wir schon an dieser Stelle
schrieben , wurde heute früh auf der Ringstraße ausprobiert
und soll die Fahrt zufriedenstellend ausgefallen sein ". —
Am 5. September 1886 bot schließlich in diesem Zusammen¬
hang der „Generalanzeiger der Stadt Mannheim " seinem
Leserkreis folgendes anschauliche „Zukunftsbild " : „Es soll
dieses Fuhrwerk nicht gerade den Zweck und die Eigen¬
schaften eines Veloztpeös haben , mit dem man eine Spa¬
zierfahrt auf ebener , gut gehaltener Landstraße macht , son¬
dern es soll als Fuhrwerk dienen , bas einem Berner Wä¬
gelchen oder ähnl ' n Vehikel gleicht , mit dem man nicht
nur jeden halbwegs anständigen Weg befahren , sondern
auch mit Ueberwindung größerer Steigungen entsprechende
Lasten befördern kann . Es soll damit zum Beispiel ein
Geschäftsreisender mit feinen Mustern von Ort zu Ort
ohne Anstand fahren können ".

Viele Geschichtsschreiber haben Benz und Daimler ent¬
weder als treue Arbettskameraden oder Konkurrenten hin¬
gestellt . In Wirklichkeit beschäftigten sich beide , ohne sich
überhaupt zu kennen , gleichzeitig mit der Erfindung des
Automobils . Benz hat allerdings seine Konstruktion schnel¬
ler vollendet , weshalb er Daimler mit der ersten öffent¬
lichen Vorführung seines . Motorwagens um „eine gute Na¬

senlänge " schlug. Während Daimler einen wcornr mr^
. Glührohrzündung und Luftkühlung in ein Zweirad mit

„pendelartig federnden Balancierrollen " und später in eine
deichsellose Pferdeöroschke einbaute , richtete Benz einen
Motor mit elektrischer Zündung und Wasserkühlung in
einem dreirädrigen Wagen für mehrere Personen ein.
Daimler hat sich also bei seiner Konstruktion den — Fiaker
zum Vorbild genommen , wogegen Benz einfach ein „Velo-
ziped mit Gasantrieb " schuf. Aus der Vereinigung dieser
beiden , uns heute geradezu „vorsintflutlich " anmutenöen
Vehikel bat sich bann später öaS moderne Auto entwickelt.

" Venz ' erster Originalwagen aus den Jahren 1885/86 er¬
hielt einen Ehrenplatz im „Deutschen Museum " zu Mün¬
chen. Er hat noch Jahrzehnte nach seiner Außerdienststel¬
lung als vtelbewunderter Veteran der Landstraße an eipem
großen Festzug in der bayerischen Landeshauptstadt teilge¬
nommen.

Carl Benz starb bereits am 4. April 1929 zu Laöen-
burg . Seine Witwe , die sein getreuester Mitarbeiter bei
der Erfindung des Kraftwagens war , hat ihn bis zum ver¬
gangenen Frühjahr überlebt . Der blitzende Drei -Stern
aber , das Wahrzeichen der Merccdes -Benz -Wcrke , eroberte
bald die ganze Welt . Schon im Jahre 1924 bestand eine
Interessengemeinschaft zwischen der früheren Daimler -Mo¬
toren -Gesellschaft und der Firma Benz u . Co ., Rheinische
Automobil - und Motorenfavrik AG . in Mannheim , der
dann 1926 der endgültige Zusammenschluß zur Daimler-
Benz AG . folgte . So wurde durch das erfinderische Genie
zweier deutscher Ingenieure der Menschheit das Kraftfahr¬
zeug geschenkt, das eine förmliche Umwälzung , im gesamten

i Äerkehrsleben herbeiführte und auch das Gesicht des mo¬
dernen Krieges mitbestimmt . In den Rnhmesannalen der
Technik sind ihre Namen mit goldenen Letter » vsrewigi
worden.

TWMMer silr SWöniMine?
Um den Transport von Schreibmaschinen ist den Lust¬

schutzkeller zu erleichtern , sind vielfach schon einfache Trag-
griffe oder Draytschlingen zu beiden Seiten der Maschine
oder ,an den Füßen angebracht und Tragkästen entwickelt
worden . In diesen Fällen kann die Maschine auch von zwei
Frauen leicht getragen werden . Um den Transport auch
durch eine Frau zu ermöglichen , wird jetzt im „ Erfahrungs-
austausch " ein Tragkasten vorgeschlagen , der ähnlich wie
ein Tornister auf den Rücken genommen werden kann.
Der Kasten besteht aus einem Bodenrahmsn , auf dem die
Maschine verschraubt wird , und einem Kasten , der nach
dem Einklinken in dafür vorgesehene Schlteßhaken Kasten
und Boden zu einer Einheit verbindet . Traggucle ermög¬
lichen dann den bequemen Transport . In größeren Be¬
trieben ist es zweckmäßig , jeweils zu bestimmen , wer sür
den Transport bei Fliegeralarm verantwortlich ist.

Eine » Truthahn und Trut¬
henne , 1944 er Brut, gibt ab.
Gesucht ein Zweiradhandkarren.
Ludwig Keller, Bäckerei , Herren-
alb -Gaistal , Telefon 458.

Tausche guten Radioappa¬
rat , neuwertig, geg. 1200 Liter
Birnenmost . Ängeb . uni . K. ii . 50
an die Enztälergeschästsstelie.

Eine fehlerfreie Kuh » hoch-
trächtig mit dem 2. Kalb setzt
dem Verkauf aus . Ernst May,
Birkenseld , bei der Kirche.

Biete Darnenarmbanduhr»
gut erhalten , suche ebensolchen
Puppenwagen . Angebote unter
Nr . 192 an die Enztäler -Ge-
schäftsstelle.

Tausche 1 gr . Pnppenknche
mit Einrichtung , gut erhalten.
Suche Schistiesel, Gr . 39 ' /, —40.
Zu ertragen in der Enztaler-

_
Zimmer mit Küche in Wild¬

bad an älteres Ehepaar abzu-
geben. Angebote unter Nr . 193
an die Enztälergeschästsstelie.

Tausch « ei « Paar Schistiefel
Größe 44, gegen größeres guter
Leiterwägele . Angebote unter
Nr . 201 an die,Enztäler -Ge-
schäftsstelle.

2 Zimmer mit Küche oder
Kiichenbeniitzung (mögt . Bahn¬
station ) von junger Frau gesucht.
Angebote unter Nr . 200 an die
Enztälergeschästsstelie.

^ LssejiMs -Hnröigsn ^

„V » u« n " prisgNek dstia » .
«!« !» , denn wir können z. Zt.
kriegsbedingt keine Reparaturen
ausfuhren . — Mit diesem Be¬
scheid müssen wir täglich viele
Reparaturaufträge wieder zu-
rucksenden. Deshalb behutsam
umgehen mit Vauen -Pkeiken»
blürnberx.

TSgNcti Komma » «lis v « -
s «» « arelsn , datz Brause-
Federn selten werden . Drum
Pflege sie und halt ' sie rein,
die Rustica und Cito - fein.
Brause L Co .. Iserlohn.

m Kriegs - Whw . rückt öie
Nation noch engerzusammen,

um ihren geschaffenen Sozialis¬
mus zu verteidigen.

Invsntnr I. dle «ttrs » »ehra » h
Wie viele längst vergessene I
Arzneipackungen kommen da
manchmal wieder zum Vor - !

, schein . Besser als man weiß,'
ist oft für den Krankheits - ;
fall gesorgt . Nun aber künf - '
tig erst die angebrochenen
Packungen aufbrauchen , be¬
vor eine neue gekauft wird ! ,
Denn heute müssen Heil¬
mittel restlos verwertet wer - >
den , auch Silphoscalin -Ta - !
bletten , die bei Erkältungen,
Husten , Bronchitis und
Asthma voll Vertrauen an¬
gewendet werden können.
Wenn alle dies ernstlich be¬
denken . bekommt jeder Sil-
phoscalin , der es braucht , in
den Apotheken . Carl Buhler,
Fabrik pharm . Präparate.

1S74
Vor 70 lobrsn wvrsts
sturcb cksn stsutscksn
Lksrniksr Or. ssrisstrick
von iloystsn srstrnollg
Lolic >lsävrs insturtrisll
srrsugt . Lis ist clor srsts
synthetische ^ rrnsl-
mittsl stsr Vkslt. bleute
sinst stie synthetischen
^srnsimittsl «los unent¬
behrliche kürtrsug stes
werter . l-> s / st s n «
^rrnsimittsl stisnsn
stsr Qssunstsrhaltvng
sts ; stsvtrcksn Volkse

rv

1944
tisr KI» «! g « ei« it,t d « » vn-

«tse » put wenn Eie Hipp 's
Klndernährmsttel nicht „aus dem
Handgelenk " der Flaschenmilch
beigeben, sondern sparsam und
genau , also nach den Angaben
der Hipp -Ernährungstabelle . So
vermeiden Sie am sichersten ein
Zuwenig und ein Zuviel . Für
Kinder bis zu 1Jahren  ist
Hipp 's gegen die Abschnitte /X,
li , 6 , O der Klst .-Brotkarte in
den Fachgeschäften vorrätig.

Vitt « klnreigentexts reckt steut-
lick sekrelben ! Sie ersparen sich
Verstruk uncl uns siücktragen!
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